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bingung für bte SBaratofirung biefer Seftrebungen
unb bie ©idjerung einer rafdjen unb bennodj orb*

nungämäßig burdjgeffujrten SRobilmadjung unb eineä

fdjneEen ftrategifajen Slufmarfdjeä ber beutfdjen
$eete ift. ©oroett bie biä jeijt Heroortretenben
äußeren Slnjeidien bieä ju erfennen geftatten, läßt
fid) anneHmen, boß ber beroäHrten Seitung ber mi=

litärifdjen Sntereffen beä beutfdjen Steidjeä eine

befriebigenbe Söfung ber fdjroebenben gragen beä

SaHreäprogrammä 1876 gelingen roirb.
Sy.

$ie Unteröffijicrgfrttge.
(©djlufj.)

©ie Snftruftion ber Stefruten gebt jroar, roenn
fte ber £auptfadje nadj ben ©Hargen überlaffen
roirb, etroaä langfamer oon ©tatten, bodj erlangen
biefe ein SSertrauen unb eine ©UHerHeit in ben ge*

roöHnlidjen btenftlictjen Skrridjtungen, roeldje frütjer
ju erlangen iHnen gerabeju unmöglidj roar.

©leidjrooHl ift auaj fefet nodj ber SBirfungsfreiä
beä Unteroffijierä in unferer Slrmee ein begrenjter.
©aä Steglement jiebt bemfelben enge ©cbranfen.
Gä trägt nodj unoerfennbar ben ©tempel ftüHerer
3eit. UeberaE roo baä fteinfte ju tHun ift, ba

muß ber Offijier babei fein.
SBarum SBeit roir baä ©tjftem ber SSerant*

roorttidjfeit ber SBefeHläHaber, oom ©eneral biä
Herunter jum güHrer einer Äorporatfdjaft, roeldjeä
roir in ©eutfdjlanb finben unb baä alä eine

©runbbebingung eineä gut funftionirenben Srttp*
penmecbaniätnuä erfdjeint, nidjt fennen unb roeil

unfer ©ienftbetrieb unb ©ienftgang nodj immer
nidjt fo gut unb einfadj roie im beutfdjen £>eer ge*
orbnet ifi.

©aä ©anje ift nodj immer nadj franjöfifdjer
©äjablone eingeridjtet. ©aß aber lefetere für un*
fere SBerHältniffe niajt paßt, baä fjaben roir fdtjon

früHer nadjjuroeifen öerfudjt.*)
SBarum foflen roir nidjt ben ©runbfafc anneH*

men, jeber 3imn'*rd)ef ift für bie Orbnung unb
Steinliäjfeit im 3'nimer, feber ©ruppendjef für
Orbnung unb ©ienft in feiner ©ruppe, ber 3ugä*
cHef für bie im 3«9 nnb ber Äompagniedjef für
Sltteä in ber Äompagnie oerantroortlidj

Sft ber Unteroffijier ober Offijier feiner Sluf*
gäbe nidjt geroadjfen, feHlt eä iHm an gteiß ober

ber nötHigen Gnergie, nun befto fdjlimmer für iHn,

er roirb bie golgen ju tragen Haben, ©iefeä ift
aber nodj fein ©runb, eine ben mititärifdjen 93er=

Hältniffen fo oorjügtidj entfpredjenbe Ginriajtung
nidjt anjuneHmen.

Sei ben einfadjften täglidjen Serridjtungen feHen

roir Heute nodj bei unä, baß nadj Steglementäoor*

fdjrift ber Sageä=Offijier ftetä jugegen fein muß,

fo j. SB. bei bem SluffteHen unb SBafdjen ber SRann*

fdjaft, bem Gffen, bem Äaffee*, bem ©tippen* unb

SBrobfaffen u. f. ro.

*) ißetgl. ten SHrtlfet „granjöflfdje unt »eutfdje SWtUtät«3n*

ftltutlonen Im fäwefjctifdjcn Sffiefjtwefen " Satjrgang 1874.

©. 149, 160, 167 ter 9lllg. ©djweij. «Dtllitär«Leitung.

©ott biefeS SItteS ber Unteroffijier nidjt unter
Sluffidjt eineä Snfpeftionäoffijierä beforgen fön*

nen? ©iefem mürbe eä ganj geroiß gelingen, att*

fällige ©ifferenjen, bie aEenfaEä jroifdjen Unter*

offijieren entfteHen fönnten, ju begteidjen. ©benfo

feHen rotr, baß bei unä febe SBadje, bie nur einiger*
maßen oon SBelang ift, oon einem Offijier befet)=

ligt roirb. ©o finben roir j. SB. bie Äafernroadjen
geroöHnlid) oon einem Offijier unb oft nur mit
roenigen SRann bejogen.

SBir glaubten auffteEen ju bürfen, jebe SBadje,

bie roeniger alä bie ©tärfe oon einem 3U9 §a*»

foEte pon einem Unteroffijier befeHligt roerben.

SBarum foEte j. SB. ein Unteroffijier nidjt bie

Äafernroadje bejieben? ©ott man einem SBadjt*

meifter nidjt fo »iel Saft, fo oiel ©ienftfenntniß
jutrauen bürfen, ftdj biefer Slufgabe ju entlebigen.?

Sn biefem gaE rourbe er im gelb alä ©Hef einer

Sagerroadje, eineä ifolirten SBoftenä, einer SBatrouiüe

u. f. ro. nodj oiel roeniger ju gebraudjen fein, ©ie
Slufgabe ift bann eine oHne SBergleidj fdjroterigere.

©odj roie fann man Semanben etroaä Seidjteä

nidjt anoertrauen unb iHm bagegen roeit ©djroie*

rigereä jumutHen? Ober motten roir unä etroa im

gelb auf einmal geftetjen, baß roir bie ben Unter*

offijieren jufommenben gunftionen nidjt oon bie*

fen uerridjten laffen fönnen SBenn biefeä ber gatt
roäre, müßten roir jugleidj befennen, baß biefeä

nur in golge unfereä unjroecfmäßigen SBorgeHenä

fo gefommen ift, fo Hat fommen muffen 1

SDen Ginroanb, baß bie Offijiere einem SBadjt*

meifter alä SBoftendjef nidjt geHordjen rourben, fön*

nen roir nidjt gelten laffen.

©er ©runbfafe, baß ber SBadje unbebingt ge*

Hordjt roerben muß, foüte enblidj aud) in unferer
Slrmee jum ©urdjbrudj fommen.

SBer ber SBadje, er fei ©tabäoffijier, Ober*,

Unteroffijier ober ©olbat ben ©eHorfam oerroeigert,

ben belege man oHne Stadjfidjt mit ben fdjärfften

©trafen unb ftelle iHn eoentuett oor ein Äriegä*

geriojt, roie biefeä in atten europäifdjen Slrmeen

gefdjieHt.

©odj ber SBadjdjef trage audj in är)nlidt)er SBeife

bie ootte SBerantroortung für Sltteä, roaä auf ber

SBadje gefdjieHt.

SmmerHin rourbe bie Äafernroadje unter ber

Äontrotle eineä Snfpeftionä=Offijierä fteHen.

3ur Uebung mag eä bei unä übrigenä geredjt*

fertigt fein, größere Äafernroadjen oon Offijieren
bejieHen ju taffen, bamit biefen ©elegenHeit geboten

fei, fidj mit bem SBadjbienft oertraut ju madjen.

©ie Sluäbilbung ber Unteroffijiere ift ©adje bet

Snftruftion unb ber in neuefter 3eit eingefdjlagene

SBeg fdjeint ber ridjtige ju fein,
©a ber ©ienft beä Unteroffijierä genaue Äennt*

niß ber ©ienfteäoorfdjriften unb Steglemente oor>

auäfetjt, fo bürfte eä angemeffen fein, bei iebeS*

maligem ©ienftantritt bie Unteroffijiere über bie*

felben ju prüfen,
©ie furj jugemeffene Snftruftionäjeit madjt eä

notHroenbig, baß Seber, ber berufen ift jum ©djutjt

beä SBaterlanbeä bie SBaffen ju tragen, fiaj oucSi
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dingung für die Paralysirung dieser Bestrebungen
nnd die Sicherung einer raschen und dennoch

ordnungsmäßig durchgeführten Mobilmachung uud eines
schnellen strategischen Aufmarsches der deutschen

Heere ist. Soweit die bis jetzt hervortretenden
äußeren Anzeichen dies zu erkennen gestatten, läßt
sich annehmen, daß der bewährten Leitung der
militärischen Interessen des deutschen Reiches eine

befriedigende Lösung der schwebenden Fragen des

Jahresprogramms 1876 gelingen wird.
85.

Die Unteroffiziersfrage.
(Schluß.)

Die Instruktion der Rekruten geht zwar, wenn
sie der Hauptsache nach den Chargen überlassen

wird, etwas langsamer von Statten, doch erlangen
diese ein Vertrauen und eine Sicherheit in den

gewöhnlichen dienstlichen Verrichtungen, welche früher
zu erlangen ihnen geradezu unmöglich war.

Gleichwohl ist auch jetzt noch der Wirkungskreis
des Unteroffiziers in unserer Armee ein begrenzter.
Das Reglement zieht demselben enge Schranken.
Es trägt noch unverkennbar den Stempel früherer
Zeit. Ueberall wo das kleinste zu thun ist, da

muß der Ofsizier dabei sein.

Warum? Weil wir das System der
Verantwortlichkeit der Befehlshaber, vom General bis
herunter zum Führer einer Korporalschaft, welches

wir in Deutschland finden und das als eine

Grundbedingung eines gut funktionirenden
Truppenmechanismus erscheint, nicht kennen nnd weil
unser Dienstbetrieb und Dienstgang noch immer
nicht so gut und einfach wie im deutschen Heer
geordnet ist.

Das Ganze ist noch immer nach französischer
Schablone eingerichtet. Daß aber letztere für
unsere Verhältnisse nicht paßt, das haben wir schon

früher nachzuweisen versucht.*)
Warum sollen wir nicht den Grundsatz annehmen,

jeder Zimmerchef ist für die Ordnung und
Reinlichkeit im Zimmer, jeder Gruppenchef für
Ordnung und Dienst in seiner Gruppe, der Zugschef

für die im Zug und der Kompagniechef für
Alles in der Komvagnie verantwortlich?

Ist der Unterofsizier oder Offizier seiner Aufgabe

nicht gewachsen, fehlt es ihm an Fleiß oder

der nöthigen Energie, nun desto schlimmer für ihn,
er wird die Folgen zu tragen haben. Diefes ist

aber noch kein Grund, eine den militärischen
Verhältnissen so vorzüglich entsprechende Einrichtung
nicht anzunehmen.

Bei den einfachsten täglichen Verrichtungen sehen

wir heute noch bei uns, daß nach Reglementsvorschrift

der Tages-Ossizier stets zugegen sein muß,
so z. B. bei dem Aufstehen und Waschen der Mannschaft,

dem Essen, dem Kafsee-, dem Suppen- und

Brodfassen u. s. w.

*) Vergl. den Arlikel «Französische und deutsche Mllitär-Jn,
stituttonen im schweizerischen Wehrwesen " Jahrgang 1874.

S- 149, 16«, 167 dcr Allg. Schweiz. Militär-Zeitung.

Soll dieses Alles der Unteroffizier nicht unter
Aufsicht eines Jnspektionsoffiziers besorgen können

Diesem würde es ganz gewiß gelingen, all-

sällige Differenzen, die allenfalls zwischen

Unteroffizieren entstehen könnten, zu begleichen. Ebenso

sehen wir, daß bei uns jede Wache, die nur einigermaßen

von Belang ist, von einem Offizier befehligt

wird. So finden wir z. B die Kasernmachen

gewöhnlich von einem Offizier und oft nur mit
wenigen Mann bezogen.

Wir glaubten aufstellen zu dürfen, jede Wache,
die weniger als die Stärke von einem Zug hat,
sollte von einem Unteroffizier befehligt werden.

Warum sollte z. B. ein Unteroffizier nicht die

Kasernwache beziehen? Soll man einem Wachtmeister

nicht so viel Takt, so viel Dienstkenntniß

zutrauen dürfen, sich dieser Aufgabe zu entledigen?

Jn diesem Fall würde er im Feld als Chef einer

Lagerwache, eines isolirten Postens, einer Patrouille
u. s. m. noch viel weniger zn gebrauchen sein. Die
Aufgabe ift dann eine ohne Vergleich schwierigere.

Doch wie kann man Jemanden etwas Leichtes

nicht anvertrauen und ihm dagegen weit Schwierigeres

zumuthen? Oder wollen mir uns etwa im

Feld auf einmal gestehen, daß wir die den

Unteroffizieren zukommenden Funktionen nicht von diesen

verrichten lassen können? Wenn dieses der Fall
wäre, müßten wir zugleich bekennen, daß dieses

nur in Folge unseres unzweckmäßigen Vorgehens
so gekommen ist, so hat kommen müssen I

Den Einwand, daß die Offiziere einem Wachtmeister

als Postenchef nicht gehorchen würden, können

wir nicht gelten lassen.

Der Grundsatz, daß der Wache nnbedingt
gehorcht werden muß, sollte endlich auch in unserer

Armee zum Durchbruch kommen.

Wer der Wache, er sei Stabsoffizier, Ober-,

Unteroffizier oder Soldat den Gehorsam verweigert,
den belege man ohne Nachsicht mit den schärfsten

Strafen und stelle ihn eventuell vor ein Kriegsgericht,

wie dieses in allen europäischen Armeen

geschieht.

Doch der Wachchef trage auch in ähnlicher Weise

die volle Verantwortung für Alles, was auf der

Wache geschieht.

Immerhin würde die Kasernwache unter der

Kontrolle eines Jnspektions-Offiziers stehen.

Zur Uebung mag es bei uns übrigens gerechtfertigt

sein, größere Kasernwachen von Offizieren

beziehen zu lassen, damit diesen Gelegenheit geboten

sei, sich mit dem Wachdienst vertraut zu machen.

Die Ausbildung der Unterofsiziere ist Sache der

Instruktion und der in neuester Zeit eingeschlagene

Weg scheint der richtige zu sein.

Da der Dienst des Unteroffiziers genaue Kenntniß

der Dienstesvorschristen und Réglemente

voraussetzt, so dürfte es angemessen sein, bei

jedesmaligem Dienstantritt die Unteroffiziere über

dieselben zu prüfen.
Die kurz zugemessene Jnstruktionszeit macht es

nothwendig, daß Jeder, der berufen ist zum Schutz!

des Vaterlandes die Waffen zu tragen, sich auch
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außer ber gefefeltdjen ^nftruftiouäjeit mit feiner
Sluäbilbung befdjäftige. ©aä ©ienftreglement roeiät

in feHr beftiminter SBeife auf biefe StotHroenbig*
feit Hin.

©er Unteroffijier, ber ftdj nur im ©ienft miti*
tätifd) befdjäftigen roottte, mürbe bei ben Slnforbe*

rungen, bie Heutigen Sageä an iHn geftettt roerben

muffen, feiner ©teile niajt genügen fönnen.
©ie freiroittige SBereinätHätigfeit ift feHr geeignet,

bem geHler einer ju furjen Snftruftionäjeit einiger*
maßen abjuHetfen, auä biefem ©rnnbe oerbienen
bie Unteroffijierä=S8ereine alle Slufmunterung unb
Unterftüfcung oon ©eite ber Offijiere.

©aä SBeftrebeu foldjer Vereine fott aber fein: bie

eigene Sluäbilbung unb jroar befonberä in ben

gädjern, roeldje ber Unteroffijier am notHroenbig*
ften bebarf, ju forbern, nidjt aber fernliegende

militärifdje gragen, bie größere roiffenfdjafttidje
Äenntniffe oorauäfefeen, ju biefutiren, Sorgefefcte

ju fritifiren unb eine Slrt Oppofition gegen bie

Offijiere ju organifiren.
SBir finb überjeugt, baß unfere Unteroffijierä*

oereine, roenn fie bie Sluäbilbung beä ©injelnen
in feinem gadj fidj jur Slufgabe madjen, to.efenttidj

baju beitragen, ber Slrmee ein braudjbareä Unter*
offijieräforpä ju liefern. Gin Unteroffijieräforpä,
in roelcbem bie Oifijiere in ber Äaferne unb im
gelbe tüdjtige ©tüfeen finben roerben.

Unfer 9JMHtarfanitttt3toeien.
(gortfefcung.)

II.
Sin bie SBefpredjung beä §. 32 reitjt ftdj natur*

gemäß biefenige beä Snftüuteä ber Sßlafeärjte,
roeldj Sefeteren in griebenäjeiten Hauptfädjlidj bie

Slnroenbung beä Gtfteren in ber SBrariä jufäflt.
©aä Steferat ber SRilitärjtg. roünfdjt an ©tette

eineä ftänbigen € djularjteä Ginberufung cinjelner
anberer SRilitärärjte je für einige SBodjen in ÄeHr*

orbnung. Segrünbet roirb biefer Sorfdjlag bamit,
baß roegen ber mäßigen Gntfdjäbigung, roeldje bie*

felben bejieHen, bie SlueroaHl jur Sejefeung biefer
©teEen immer eine befcHränfte bleiben muffe unb

baburdj nidjt immer Slerjte mit ber roünfdjbaren
Oualififation «Halten roerben fönnen.

Sluaj biefer Slnfdjauung fönnen roir nidjt umHin
eine geroiffe SBeredjügung ju oinbijiren. Slttein
audj Hier fönnen roir unä nidjt einoerftanben er*
flären mit bem Stbänberungäoorfdjtag. ©erfetbe
rourbe attfättig oorfjanbenen Uebelftänben nur bann
abjuHelfen im ©tanbe fein, roenn atte übrigen jum
©ienfte in ben SRilitätfdjulen ber Steuje nadj ein*
berufenen Äotlegen, beren fäHrtid) etroa 100 be*

nötbigt rourben, fiaj beffer ju biefem ©ienfte eig*

nen rourben, alä bie ieroeiligen SBlafeärjte uttb iHre

©teUoertreter, roaä bodj morjl faum anjuneHmen ift.
SBir benfen, ein SHeil berfelben rourbe ben

©ienft beffer, ein anberer SHeil aber audj roeniger
gut oerfeHen, alä bie permanenten ©djulärjte. SBir

mödjten fogar glauben, baß ÄoBegen, roeldje jroei,
brei unb meHr SRonate jäHrlid) mit bem ©anitätä*

bienft befdjäftigt finb, eine er|öHte Ginftdjt in ben

gefdjäftlidjen ©ang, eine geroiffe Uebung audj im
rein mebijinifdjen SHeite ber Äranfenbeforgung
erlangen fottten, roeldje fie ju iHrem ©ienfte Halb

fpejieBer befäblgen roirb.
Slber fteHt eä benn roirttidj fo fdjlimm mit bie*

fen permanenten ©djulärjten? $aben foldje nidjt
fdjon an ben uerfdjiebenften SJBaffenpläfeen feit
SaHrjeHnten jur 3ufriebenHeit funftionirt Stefrtt*
tiren fidj bie Heutigen SBlafcärjte nidjt jum SHeil
auä ben tüdjtigften Äräften beä SBaffenplafeeä
©ei eä, baß biefelben bereitä ju ben befdjäfttgtften
Äotlegen geHören, fei eä, baß fie Slnroattfdjaft Haben
eä ju roerben. SlUerbingä, audj in ber ©anitätä*
brandje roerben bie Seiftungen oerfdjiebenfiuftg fein.
Slber ift baä Serfjältniß in ben anbern militari*
fdjen ©ebieten ein anbereä? Stefrutiren ftdj etroa
bie Snftruftionäoffijiere nnb SRilttärbeamten burdj*
roeg auä ben tjiegit geeignetften SBerföultdjfeiten
Sltfo feien roir geredjt unb oerlangen roir aud) in
ber SluäfüHrung beä ©anitätäbienfteä nidjt meHr,
alä man bittigerroeife oerlangen fann.

©ie ©teüung beä ©djularjteä ift oHnebieä feine
feHr beneibenäroertHe. ©erfelbe Hat eine größere
3aHl oon ©olbaten unb Offijieren ärjtlidj ju be*

forgen, roeldje iHm, roie bieä natürliaj, alle Jenes

jroeifelHafte Zutrauen entgegenbringen, roeldjeä man
gegenüber einem unbefannten Slrjte anfänglid) Hegt,

©erfelbe Hat fidj ein geroiffeä Sßertrauen bei feber
neuen ©djule oon Steuern erft ju erringen unb gar
oft roerben iHm mit Unredjt 3fntorreft^eiten jttge*
fdjrieben. Gntroeber ift eä ein nadj $aufe entfaf*
fener Äranfer, ben man nidjt Hätte tranäportiren
laffen follen, roeil er nadjträgtid) geftorben; ober
eä ift ein im ©pital ©eftorbener, ben man Hätte

nadj §aufe entlaffen fotten, roeil er bafelbft beffer
Hätte gepflegt roerben fönnen. Gin unpäßlidjer
Offijier ift matcontent, roenn er nidjt nadj ber*
felben ©djablone beHanbelt roirb, roie er bieä oon
bem in propHetenartigem SlnfeHen fteHenben §auä=
arjte gerooHnt ift; ober ein Stefrut Hätte jum Sluä*
rücfen angeHalten roerben fotten, roeit er ben un*
glücflidjen Ginfatt getjabt, ftatt fdjon am ©onntag,
erft am ominöfen SRontag frütj einen gieberanfatt
ju befommen.

©odj baä ftnb ©inge, bie ftdj nidjt anbern laffen;
aber unflug ift eä unb oerroerfltdj, bie fonft fdjon
etroaä fdjroierige ©tettung beä ©djularjteä atä fotdje
öffentlidj biäfrebitiren ju motten. SBem roirflid}
„baä SBoHl ber Slrmee über perjönlidje Stücffidjten
geHt", (1. c. ©eite 396) ber Habe ben SRuuj
oorgefommene gaHrtäffigteiten unb ©ienftfeHler
an fompetenter ©teile jur Äenntniß ju bringen,
anftatt burdj allgemein geHaltene Sluäfefeungen eine

größere SlnjaHl uon SRilitärärjten in iHrer SHätig*
feit oHne ©runb bloäjuftetten! §. 1 beä Stegu^

latioä für ben Sßlafcarjt * ©ienft gibt in foldjen

gälten ber SeHörbe bie Äompetenj, bie betreffenben

Slerjte ju entlaffen. Gä gefajeHe, roo eä mit ©runb
gefdjeHen fann; unb foEte fidj fein Grfafc finben,
ober foEte überHaupt auänaHmäroeife an irgenb
einem SBaffenplafc bie alä SBlafearjt geeignete SBer*
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außer der gesetzlichen Jnstruktionszeit mit seiner

Ausbildung beschäftige. Das Dienstreglement weist
in sehr bestimmter Weise auf diese Nothwendigkeit

hin.
Der Unteroffizier, der sich nur im Dienst

militärisch beschäftigen wollte, würde bei den Anforderungen,

die heutigen Tages an ihn gestellt werden
müssen, seiner Stelle nicht genügen können.

Die freiwillige Vereinsthätigkeit ist sehr geeignet,
dem Fehler einer zu kurzen Jnstruktionszeit einigermaßen

abzuhelfen, aus diesem Grunde verdienen
die Unteroffiziers-Vereine alle Aufmunterung und
Unterstützung von Seite der Ossiziere.

Das Bestreben solcher Vereine soll aber sein : die

eigene Ausbildung und zwar besonders in den

Fächern, welche der Unteroffizier am nothwendigsten

bedarf, zu fördern, nicht aber fernliegende
militärische Fragen, die größere wissenschaftliche

Kenntnisse voraussetzen, zu diskutiren, Vorgesetzte

zu kritisiren und eine Art Opposition gegen die

Ossiziere zu organisiren.
Wir sind überzeugt, daß unsere Unterofsiziersvereine,

wenn sie die Ausbildung des Einzelnen
in seinem Fach sich zur Aufgabe machen, wesentlich

dazu beitragen, der Armee ein brauchbares
Unteroffizierskorps zu liefern. Ein Unteroffizierskorps,
in welchem die Ojfiziere in der Kaserne und im
Felde tüchtige Stützen sinden werden.

Unser Militörsanitötswesen.
(Fortsetzung.)

II.
An die Besprechung des F. 32 reiht sich naturgemäß

diejenige des Institutes der Platz ärzte,
welch Letzteren in Friedenszeiten hauptsächlich die

Anwendung des Ersteren in der Praxis zufällt.
Das Referat der Militärztg. wünscht an Stelle

eines ständigen Schularztes Einberufung einzelner
anderer Militärärzte je für einige Wochen in
Kehrordnung. Begründet wird dieser Vorschlag damit,
daß wegen der mäßigen Entschädigung, welche

dieselben beziehen, die Auswahl zur Besetzung dieser

Stellen immer eine beschränkte bleiben müsse und
dadurch nicht immer Aerzte mit der wünschbaren

Qualifikation erhalten werden können.

Auch dieser Anschauung können wir nicht umhin
eine gewisse Berechtigung zu vindiziren. Allein
auch hier können wir uns nicht einverstanden
erklären mit dem Abänderungsvorschlag. Derselbe
würde allfällig vorhandenen Uebelständen nur dann
abzuhelfen im Stande sein, wenn alle übrigen zum
Dienste in den Militärschulen der Reihe nach

einberufenen Kollegen, deren jährlich etwa 10t)

benöthigt würden, sich besser zu diesem Dienste
eignen würden, als die jeweiligen Platzärzte und ihre
Stellvertreter, was doch wohl kaum anzunehmen ist.

Wir denken, ein Theil derselben würde den

Dienst besser, ein anderer Theil aber auch weniger
gut versehen, als die permanenten Schulärzte. Wir
möchten sogar glauben, daß Kollegen, welche zwei,
drei und mehr Monate jährlich mit dem Sanitäts¬

dienst beschäftigt sind, eine erhöhte Einsicht in den

geschäftlichen Gang, eine gemisse Uebung auch im
rein medizinischen Theile der Krankenbesorgung
erlangen sollten, welche sie zu ihrem Dienste bald
spezieller befähigen wird.

Aber steht es denn wirklich so schlimm mit diesen

permanenten Schulärzten? Haben solche nicht
schon an den verschiedensten Waffenplätzen seit

Jahrzehnten zur Zufriedenheit funktionirt? Rekrutiren

sich die heutigen Platzärzte nicht znm Theil
aus den tüchtigsten Kräften des Waffenplatzes?
Sei es, daß dieselben bereits zu den beschäftigtsten

Kollegen gehören, sei es, daß sie Anwartschaft haben
es zu werden. Allerdings, auch in der Sanitätsbranche

werden die Leistungen verschiedenstusig sein.
Aber ist das Verhältniß in den andern militärischen

Gebieten ein anderes? Rekrutiren sich etwa
die Jnstruktionsoffiziere nnd Militärbeamten durchweg

aus den htezn geeignetsten Persönlichkeiten?
Also seien wir gerecht und verlangen wir auch in
der Ausführung des Sanitätsdienstes nicht mehr,
als man billigerweise verlangen kann.

Die Stellung des Schularztes ist ohnedies keine

sehr beneidensmerthe. Derselbe hat eine gröszere

Zahl von Soldaten und Offizieren ärztlich zu
besorgen, welche ihm, wie dies natürlich, alle jenes
zweifelhafte Zutrauen entgegenbringen, welches man
gegenüber einem unbekannten Arzte anfänglich hegt.
Derselbe hat sich ein gewisses Vertrauen bei jeder
neuen Schule von Neuem erst zu erringen und gar
oft werden ihm mit Unrecht Inkorrektheiten
zugeschrieben. Entweder ist es ein nach Hause entlassener

Kranker, den man nicht hätte transportiren
lassen sollen, weil er nachträglich gestorben; oder
es ist ein im Spital Gestorbener, den man hätte
nach Hause entlassen sollen, weil er daselbst besser

Hütte gepflegt werden können. Ein unpäßlicher
Osfizier ist malcontent, wenn er nicht nach
derselben Schablone behandelt wird, wie er dies von
dem in prophetenartigem Ansehen stehenden Hausarzte

gewohnt ift; oder ein Rekrut hätte zum
Ausrücken angehalten werden sollen, weil er den

unglücklichen Einfall gehabt, statt schon am Sonntag,
erst am ominösen Montag früh einen Fieberanfall
zu bekommen.

Doch das stnd Dinge, die sich nicht ändern lassen;
aber unklug ist es und verwerflich, die sonst fchon
etwas schwierige Stellung des Schularztes als solche

öffentlich diskreditiren zu wollen. Wem wirklich
„das Wohl der Armee über persönliche Rücksichten

geht«, (I. «. Seite 396) der habe den Muth
vorgekommene Fahrlässigkeiten und Dienstfehler
an kompetenter Stelle zur Kenntniß zu bringen,
anstatt durch allgemein gehaltene Aussetzungen eine

größere Anzahl von Militärärzten in ihrer Thätigkeit

ohne Grund bloszustellen! F. 1 des Regulativs

für den Platzarzt-Dienst gibt in solchen

Füllen der Behörde die Kompetenz, die betreffenden

Aerzte zu entlassen. Es geschehe, wo es mit Grund
geschehen kann; und sollte sich kein Ersatz finden,
oder sollte überhaupt ausnahmsweise an irgend
einem Waffenplatz die als Platzarzt geeignete Per-
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